Das Dampfboot erfcheint außer Sonn⸗ und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7½—9 uhr 
Inſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Sonnabend, 
den 30. Januar 1858. 


hier in der Expedition 
auswärts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. exel. Steuer. 


Run dſcha n. 


Berlin, 30. Jan. Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und 
die Prinzeſſin von Preußen trafen auf der Rückkehr von London 
über Calais und Gent am 27. Nachmittags 4 Uhr auf dem 
geſchmückten Rheiniſchen Bahnhofe in Cöln ein und ſetzten nach 
einer Stunde die Reiſe nach Coblenz fort. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen hat letztere Stadt Tags darauf verlaſſen, 
um über Mainz und Frankfurt a. M. hierher zurückzukehren. 
Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin wird bis etwa zum 3 Febr. 
in Coblenz verweilen und ſich dann ebenfalls hierher begeben. 

— Wie der „K. 8.“ geſchrieben wird, hat der Präſident 
des Herrenhauſes am 26. d. die förmliche Anzeige erhalten, 
daß der Wirkl. Geheim Rath Freiherr v. Bunſen aus Aller 
boͤchſtem Vertrauen in das Herrenhaus berufen und demnach 
ſeine Einführung anzuordnen ſei. 8 

— Die neueſte „Wiener Ztg.“ veröffentlicht an der Spitze 
des amtlichen Theiles den Vertrag zwiſchen Frankreich, Groß⸗ 
britannien, Oeſterreich, Preußen, Rußland, Sardinien und der 
Türkei vom 19. Juni 1857, betreffend die Grenze zwiſchen 
Rußland und der Türkei in Beſſarabien, dem Donaudelta und 
der Schlangeninſel. Die Ratiſikationen wurden bekanntlich nach 
mehrfachen Verzögerungen erſt am 31. Deebr. 1857 in Paris 
ausgewechſelt. 

— Der Hofmarſchall des Prinzen von Preußen Graf 
v. Pückler und der Geheime Kabinets- Rath Illaire ſind heute 
Morgen von London wieder hier eingetroffen. Wie die „N. Pr. Z.“ 
vernimmt, find beide aa. 25. d. M., als am Vermählungstage 
des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, zu Wirklichen 
Geheimen Räthen mit dem Prädikat „Excellenz“ ernannt worden. 

— Der hieſige Kaufmann Th. Flatau hat aus Veranlaſſung 
der Feier der Vermählung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen, der Stiftung: „Für unbemit- 
telte Inhaber des eiſernen Kreuzes vom Feldwebel abwärts“ 
die Summe von 500 Thlr. zugewendet. 

— Die Vorſteher der hieſigen Buch händlerkorporation hat 
die Mitglieder derſelben durch Cirkular aufgefordert, ſich zur 
Einholung dem berittenen Zuge der Kaufleute anzuſchließen. Die 
Koſten der Betheiligung ſind für jede Perſon auf 40 Thlr. 
veranſchlagt. 5 

— Das Hochzeits geſchenk, welches die Stadt Magde⸗ 
burg dem Prinzen Friedrich Wilhelm und ſeiner Gemahlin 
gewidmet hat, beſteht in einer ſilbernen Nachbildung der auf 
dem hieſigen alten Markt bis vor zwei Jahren befindlich gewer 
ſenen ſteinernen Reiter Statue des Kaiſers Otto I., welche auf 

königlichen Befehl renovirt wird, deshalb nach Berlin geſchafft 
iſt und erſt im Monat Mai d. J. vielleicht an Otto's Sterbe- 
tage, dem 7. Mai) wieder am alten Platze ſteht. Die erwähnte 
Nachbildung en miniature verlangt einen halben Centner Silber 
und wird etwa 5000 Thlr. koſten. 

— Das Gewerk der Zimmerleute und Maurerpoliere in Berlin 
hat ſich für ſeinen Aufzug bei der Einholung des neuvermählten 
Prinzen Friedrich Wilhelm mit Gemahlin den erſten Fahnenſchwenker 
aus Amſterdam verſchrieben, welcher bei ähnlichen feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten auch nach England berufen wird. 

Aus der Schweiz. Auf dem Simplonhoſpiz, der Filiale 


des Kloſters St. Bernhard, iſt der Prior Barras in einem 


Alter von 70 Jahren geſtorben, nachdem er nur zwei Tage 
krank gelegen. Der Verſtorbene iſt im Ausland wohlbekannt; 
er hat nicht weniger als 47 Jahre auf dieſen beiden Alpenpäſſen 


zugebracht und war 23 Jahre lang Verwalter des Simplon⸗ 
hoſpizes. N f 

— Der Waſſerſtand des Bodenſees iſt um einen halben 
Fuß tiefer als der bisher niederſte Waſſerſtand vom Jahre 1762. 
Bemerkenswerth iſt ferner das frühzeitige Erſcheinen der Fiſche 
aus den Tiefen des Sees und der Mangel an Schnee- und 
Eisvögeln, welche Erſcheinungen auf einen baldigen Frühling 
deuten. g 

— Mitten im Rhein, auf einem Felſen und einer Inſel, 
die ſonſt nicht ſichtbar und jetzt ſogar trockenen Fußes zu erreichen 
ſind, feierten die ſchweizeriſchen Steiner und die badiſchen Sädinger 
ein Verbrüderungsfeſt, an welchem die ſchweizer Schuljugend 
reichlichen Antheil hatte. — Man hat den niedrigen Waſſerſtand 
benutzt, um verſchiedene Stellen im engen Felſenbett bei Laufen» 
burg zu meſſen, und eine Tiefe von 38 bis 103 Fuß gefunden. 

Holland. Bei Wageningen iſt der Rhein ſo niedrig, 
daß man die Rümpfe der Schiffe aufgefunden, welche von den 
Franzoſen 1794 zu einer Schiffbrücke benutzt und von den 
Engländern 1795 verbrannt wurden. Es ſind deren zwanzig 
60 — 90 Fuß lang. Man iſt jetzt damit beſchäftigt, dieſellen 
ganz aufs Trockene zu bringen. = 

Paris, 29. Jan. Der heutige „Moniteur“ konſtati 75 5 
einem Artikel die Kundgebungen beſonders der Nationalge er, 
der Armee, der franzöſiſchen Bevölkerung, die Kundgebungen 
aller Souveraine und des geſammten Europa's, fo wie den Wil⸗ 
len der Armee, die Dynaſtie Napoleon zu ſchützen, um zu be⸗ 
weiſen, daß die Demagogie und die Meuchelmoͤrder die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen müſſen, daß die Ordnung in Frankreich nicht 
auf einem Haupte allein beruhe. 8 

Marſeille, 28. Jan. Die Nachrichten aus Kalkutta 
reichen bis zum 24. Dezember und melden, daß Sir Colin 
Campbell bei Kawnpore eine Armee ſammelt, um wieder nach 
dem Königreiche Oude zurückzukehren. Die Briefe aus Indien 
klagen über das Ungenügende der geſandten Verſtärkungen. 

London, 28. Jan. Die Bank von England hat ſo eben 
den Disconto von 5 auf 4 Prozent herabgeſetzt. 

— Den geſtern mitgetheilten Notizen über die Vermählungs ⸗ 
feier laſſen wir heute noch einige folgen: Der Anzug der hohen 
Braut am Altare war unbeſchreiblich ſchön, Myrthen⸗ und 
Orangeblüthen zierten das kunſtvoll gearbeitete Spitzenkleid; ein 
Blumenbouquet ſtaak vorne im Gürtel, und die 9 Fuß lange 
Schleppe aus ſchwerer weißer, mit 2 Reihen Spitzen und Blumen 
geputzter Seide, trugen, paarweiſe einhergehend, die oft genaunten 
Brautjungfern, die ihrerſeits, prachtvoll in weiße Seide und 
Züllefpigen gekleidet, mit rothen Roſen und weißen Haideblüthen 
geſchmückt waren. Nachdem das Brautpaar am Altare Platz 
genommen, ertönte die Orgel und der Gottesdienſt begann. 
Der Erzbiſchof von Canterbury fungirte als erſter Würdenträger 
der Staatskirche, ihm zur Seite ſtanden die Biſchöfe von London 
und Cheſter mit 8 anderen Dechanten. Der Primas hielt fol- 
gende Anſprache: 

„Geliebteſte! Wir ſind hier vor Gott und dieſer Verſammlung 
vereinigt, um dieſen Mann und dieſe Frau zuſammenzugeben zu heiliger 
Ehe, ſo da iſt ein ehrenwerther Stand, eingeſetzet von Gott in den 
Tagen menſchlicher Unfhuld und uns die myſtiſche Einigung zwiſchen 
Chriſtus und feiner Kirche anzeigend. Sothanen heiligen Stand ſchmückte 
und verſchoͤnte Chriſtus mit ſeiner Gegenwart und das erſte Wunder, 
das er vollbrachte zu Cana in Galiläa. Auch der heilige Apoſtel Paulus 
ſetzte ihn zu einem ehrenwerthen unter allen Menſchen ein, weshalb er 
auch von Niemandem unüberlegt, leichtſinnig oder gar luͤſtern einge⸗ 
gangen und unternommen werden ſoll, etwa gar zur Befriedigung fleiſch⸗ 
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licher Gelüfte und Hegen, wie es verſtandloſe Thiere thun; ſondern 
ehrbar, beſonnen, bedacht, mäßig in der Furcht Gottes, gehörig erwä⸗ 
gend die Urſachen, um derentwillen die Ehe eingeſetzt wenden. Erſtens 
ward ſie geordnet zur Erzielung von Kindern, die da auferzogen werden 
ſollen in der Furcht Gottes und zum Preiſe ſeines heiligen Namens. 
Zweitens ward ſie geſetzet als Mittel wider die Sünde und zur Ver⸗ 
meidung der Buhlerei (fornication), auf daß ſolche Perſonen, welche 
nicht die Gabe der Enthaltſamkeit haben, auch nicht heirathen follen. 
Drittens ward fie geordnet zur gegenſeitigen Geſellſchaft, Huͤlfe und 
Annehmlichkeit, daß der Eine mit dem Andern Leid und Freud? theile. 
Zu dieſem heiligen Stande ſollen die beiden hier gegenwaͤrtigen Perſonen 
zuſammengegeben werden. Wenn daher irgend Jemand eine gerechte 
Urſache darkhun kann, weshalb fie beide nicht ehelich getraut werden 
konnen, fo möge er jetzt ſprechen, fonft aber für alle Zeit Frieden halten!“ 

Mit dem Hallelujab, das den Endpfalm des Chors ſchloß, 

war die kirchliche Ceremonie und auch das ſtrenge Hofceremoniell 
zu Ende. Jetzt trat das rein menſchliche Gefühl der Eltern 
und Kinder in ſeine unabweisbaren Rechte und es folgte eine 
rührende Famillenſcene, die Aller Augen zu Thränen rührte. 
Schon hatten die Herolde ſich wieder paarweiſe aufgeſtellt, um 
den Hof aus der Kapelle zu geleiten, da ſtürzte die Neuvermäblte, 
die ihre bisher bekaͤmpfte Aufregung nicht länger meiftern konnte, 
auf ihre Mutter zu und warf ſich ihr ſchluchzend an die Bruſt. 
Wieder und wieder drückte die Königin ihr liebes Kind küſſend 
an ſich; ſie wollte ihre Bewegung verbergen, aber es gelang 
nicht. Sie weinte mit der Tochter, und konnte ihre Thränen 
nicht ſtillen, als dieſe ſich ſchon losgeriſſen, und in die Arme 
ihres Vaters geſtürzt war. Der Prinz, der unmittelbar nach 
dem Segen feine junge Frau zweimal warm und lange gefüßt 
hatte, war zur ſelben Zeit am Halſe ſeiner Mutter, die ihn 
mit ihren Armen umſchlang, dann empfing ihn ſein Vater und 
drückte ihn mächtig bewegt lange an ſich, als könnten die beiden 
ſich nicht von einander trennen. Die Königin war die Erſte, 
die ihre Selbſtbeherrſchung wieder fand (Prinz Albert war vor 
Rührung hilflos wie ein Kind); ſie ſchritt, oder beſſer ſie flog 
hinüber zur Prinzeſſin von Preußen, und umarmte ſie mit großer 
Zärtlichkeit, dann trat ſie vor den Prinzen von Preußen, um 
ihm die Hand zu drücken. Der Prinz neigte ſich ſie zu küſſen, 
aber die Königin gab dies nicht zu und reichte ihm ihre Wange 
zum Kuſſe. An ihrer Seite ſtand in dieſem Augenblicke Prinz 
Friedrich Wilhelm, ſeinem Schwiegervater nach Landesſitte die 
Hand warm und tüchtig ſchüttelnd. Nun kamen auch die 
Geſchwiſter der Neuvermählten an die Reihe. Den Jungen 
wurden die Hände geſchüttelt, die Mädchen erhielten endloſe 
Küſſe. Es gab ein buntes Durcheinander auf der früher ſo 
teremoniös ausſehenden Sammet⸗Eſtrade, das unerwartet ent⸗ 
ſtanden und erſt nach etwa 10 Minuten wieder gelöſt werden konnte. 
Von der Königin erhielt die Prinzeß Royal als Braut - 
geſchenk ein Diamantenhalsband; vom Prinz Gemahl einen 
Schmuck von Diamanten und Smaragden; vom Prinz von 
Wales Diamanten mit Opalen und von der Prinzeſſin Alice 
eine Diamanten ⸗Broche; vom Maharaſcha Duleep Sindh ein 
prachtvolles Opernglas, und vom König Leopold ein auf 
10,000 L. geſchätztes Kleid aus Brüſſeler Spitzen. 
Die junge Prinzeſſin, die nun die Gattin des Prinzen 
Friedrich Wilhelm geworden, iſt in England allerdings kaum 
mehr bekannt, als ein junges Mädchen ihres Alters bekannt ſein 
darf. Sie iſt geiſtreich und lebhaft und an einem der ſitten⸗ 
reinſten Höfe erzogen; ſie iſt an die Seewinde und die friſchen 
Lüfte der ſchottiſchen Hochlande gewöhnt; fie beſitzt alle Vorzüge 
der Liebenswürdigkeit und wenn wenige Perſonen auch das Glück 
gehabt haben, fie fingen und ſpielen zu hören, fo bat doch ganz 
London die Grazie und den Geſchmack ihres Zeichnen » Talentes 
ſchätzen können. Wer erinnert ſich nicht einer ihrer Zeichnungen, 
die einen vor Sebaſtopol gefallenen Soldaten darſtellte? In das 
Land ihres Königlichen Gemahls bringt ſie engliſche Sitte und 
engliſchen Geiſt und während die Gebete ihres Heimathlandes 
ſie an das Land ihrer Wahl, das ſie adoptirt, begleiten, wünſcht 
England, daß Jeder ihrer Brüder und Schweſtern ſich eben ſo 
glücklich verheirathen möchte. 

St. Petersburg, 21. Jan. Das erſte hieſige Blatt, 
welches die Heirath des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen mit der Prinzeſſin Victoria beſpricht, iſt die „Nordiſche 
Biene.“ Dieſe Heirath entſprach nicht nur den Wünſchen der 
beiden Königl. Familien, fondern auch der Völker. Die Annähe⸗ 
rung zwiſchen beiden Reichen wird nicht nur in dem Familien 
bündniß, ſondern auch in der Sprache der Preſſe bemerkt. 
Europa hat ſich über die jetzige Annäherung Englands und 
Preußens zu freuen. Es iſt dies kein offenſives Bündniß gegen 
eine ehrliche, gewiſſenhafte Politik, ſondern ein Pfand des 
wiederhergeſtellten Vertrauens zwiſchen den Reichen. Das Ziel 
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und das Streben der preußiſchen Regierung hat ſich in der letzten 
Zeit nicht verändert und es wird ſich auch in Folge der veränderten 
Beziehungen zwiſchen England und Preußen nicht ändern. Was 
England betrifft, fo braucht es das Bündniß mit Preußen viel- 
leicht wegen des in Großbritannien wachſenden Vertrauens zu 
dem deutſchen Staate und aus Mißtrauen gegen die Sicherheit 
ſeiner eigenen jetzigen Lage in der politiſchen Welt. Die Engländer 
bauen nicht auf Sand. Der Kredit hat bei ihnen eine weite 
Anwendung, aber er muß ſeinerſeits für ſie ſicher ſein. Mit 
einem Wort: man hat die Annäherung Englands an Preußen 
als den beiderſeitigen Wunſch anzuſehen, den Frieden Europa’s 
zu erhalten. 


Stadt Theater. 

Zum Beneſiz für Herrn Arnold ging Mehul's Oper: „Joſeph 
in Egypten“ in Scene. Man hatte erwarten können, daß die lange 
jährige Ruhe dieſes klaſſiſchen Tonwerkes die Theilnahme daran in 
augenfaͤlliger Weiſe erwecken würde. Leider aber ſtarrten dem Ein⸗ 
tretenden die leeren Raͤume des Hauſes unheimlich entgegen, der erſte 
Rang, welcher für die Vorſtellungen des franzöfifhen Komikers kaum 
Platz genug darbot, war wie ausgeſtorben, das weite Feld der Sperre 
fige mahnte an die troftlofe Dede des Winters, der Thermometer ſank 
in der Phantaſie der ohnedieß ſchon froͤſtelnden wenigen Zuſchauer noch 
um einige Grade tiefer hinab, kurz, Leben und Waͤrme zu ſpenden, blieb 
einzig und allein der ſchoͤnen Oper und ihren Darſtellern überlaffen. 
Das einfach erhabene, zum in nerſten Gemuͤth dringende muſikaliſche 
Drama verlor freilich nichts von feinem Werth durch den fpärlichen 
Beſuch, aber die Wahrnehmung, daß eine ſolche Schoͤpfung nur Wenigen 
genießenswerth erſcheint, ſpricht nicht für die Tuͤchtigkeit und Geſund⸗ 
heit der neueren Muſikzuſtande. Wenn man auch in dieſem Falle die 
im Ganzen geringe Gunſt, welche die Oper dieſes Winters beim Publikum 
findet, dann auch die an dem Beneſizabend allerdings etwas unbequeme 
Kaͤlte als Ausgleichung gelten laſſen will, ſo bleibt es immer betruͤbend, 
daß eine Perle, wie dieſe Mehul'ſche Oper, welche Jahre lang auf dem 
Repertoir vermißt wurde, nicht eine größere Zugkraft ausübte. Doch 
genug der Jeremiade! Wenden wir uns lieber zur Betrachtung der 
Darſtellung, welcher wir recht Gutes nachruͤhmen konnen. Die Sänger 
ließen ſich durch den Anblick der Wuͤſte unten nicht erkaͤlten, zeigten ſich 
im Gegentheil durch die herrliche Muſik erwaͤrmt und hatten außerdem 
den Vortheil, daß ihre Stimmen in dem weiten unbevoͤlkerten Raume 
ſich beſonders ausgiebig und hell im Klange zeigten. Dem Benefizianten, 
Herrn Arnold, haben wir ſtets gern und bereitwillig das Praͤdikat 
eines fleißigen und gut muſikaliſchen Saͤngers zugeſprochen, obſchon wir 
ſeine Stimmbildung und Geſangsweiſe nicht uͤberall loben konnten. Er 
ſang den Joſeph nicht allein korrect und mit wirkſamer, eindringlicher 
Stimme, ſondern auch mit warmer Hingebung und lieferte dadurch den 
Beweis, daß er die Parthie nicht allein ſorgfaͤltig ſtudirt, ſondern auch 
wirklich empfunden hat, zugleich mit der Befaͤhigung und den 
Mitteln, die Seele der Muſik auf den empfaͤnglichen Zuhoͤrer zu uͤber⸗ 
tragen. Als Darſteller waͤre Herrn A. eine mehr ruhige Haltung, 
namentlich in dem Spiel der Arme, zu empfehlen. Der einſtimmige 
Hervorruf nach dem Schluſſe der Oper war ein wohlverdienter Aners 
kennungsakt für die tuͤchtige Leiſtung des Herrn Arnold. Der ruhige, 
breite Geſang ſagt der Stimme des Herrn Schlüter (Jakob) beſon⸗ 
ders zu. Die wohllautende Hoͤhe ſeines Organs diente dieſer Parthie 
nicht minder zum Vortheil, ſo daß man muſikaliſch ſehr befriedigt wurde. 
Fur die rührende Erkennungsſcene freilich hätten wir ein bedeutenderes 
darſtelleriſches Vermögen gewuͤnſcht. Ein mehr kraͤftiges Organ 
würde den Simeon des Herrn Nowack naturwahrer und erſchuͤtternder 
gefärbt haben. Aber das, was der Saͤnger und Darſteller gab, war 


wohl geeignet, dem von Gewiſſensbiſſen und Reue Gemarterten lebhaften 


Antheil zu verſchaffen. Dem Benſamin verlieh Fraͤulein Meyer eine 
anſprechende Friſche und Natürlichkeit. Auch die kleineren Rollen der 
Oper waren angemeſſen vertreten durch die Herren Koppka, Weiß und 
Sfoard. Einen ſehr weſentlichen Theil an der Wirkung des ganzen 
Werks nehmen die Chöre, welche in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und charak⸗ 
tervollen Durchführung ein ganzes Dutzend der neueren franzoͤſiſchen 
Opern aufwiegen. Reichte auch die Stimmenbeſetzung zur vollſten 
Wirkung nicht überall aus, vermißte man namentlich eine genuͤgende 
Anzahl von tiefen Baͤſſen, fo war doch ein fleißiges Studium und ein 
ſehr tuͤchtiger Wille nicht zu verkennen, ein Lob, das wir auch dem 
umſichtig geleiteten Orcheſter gern zuſprechen. Markull. 


Schwurgerichts Angelegenheit. 

Sitzung vom 29. Januar. 1) Der Arbeiter Bernhard 
Stiemert von hier wird der vorſätzlichen Koͤrperverletzung eines 
Menſchen, wodurch der Verletzte verſtummelt worden, beſchuldigt. — 
Am 7. Februar v. J. war der Angeklagte mit ſeiner Ehefrau in Streit 
gerathen. In Folge deſſen hatte dieſe die Wohnung ihres Ehemannes 
verlaſſen und ſich zu ihrem Bruder, dem Schuhmachermeiſter Mengels 
begeben. Letzterer hatte fie nicht bei ſich behalten wollen und fie ber 
reits Nachmittags 4 Uhr zu ihrem Manne nach Hauſe geſchickt. Dies 
ſelbe war jedoch nicht in ihrer Behauſung geblieben, ſondern hatte ſich 
am Abende ohne Vorwiſſen ihres Mannes zu der Wittwe Korinth 
begeben. Etwa um 10% Uhr Abends erſchien daher der Angeklagte 
in einer Droſchke vor dem Hauſe ſeines Schwagers Mengels. Dieſer 
öffnete ihm die Hausthuͤre und ſagte ihm hiebei, daß ſich feine Frau 
nicht mehr bei ihm befinde. Angeklagter achtete indeß hierauf nicht, 
ſtieß ſeinen Schwager bei Seite und begab ſich in die Hinterſtube des 
Hauſes, in welcher ſich die Ehefrau des Mengels und deren zwei er⸗ 
wachſene Kinder befanden. 
hatte er ein Meſſer hervorgezogen, welches er geöffnet, Er ging for 


Nach ehe Angeklagter in die Stube trat, 
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eich auf die Frau Mengels, welche etwa 8 Schritte von der Stuben⸗ 
2 e einer Kommode ſtand, zu. Dieſelbe fuͤrchtete, der 
Angeklagte werde mit dem Meſſer nach ihrem Kopfe ſchlagen und hielt 
daher mit den Worten: „Was wollen Sie von mir! Ich bin ja nicht 
Ihre Frau!“ die linke Hand vor das Geſicht. In dieſem Augenblicke 
erhielt fie aber von dem Angeklagten mit dem Meſſer einen Hieb über 
die linke Hand, welcher ſofort die Sehnen der Ruͤckenflache derſelben 
durchſchnitt. Er ſah ſodann die Frau Mengels eine Weile an, klappte 
ſein Meſſer zu und entfloh. Die bei dem Vorfalle zugegen geweſenen 
Zeugen glauben, daß Angeklagter die Frau Mengels, weiche in ihrer 
Figur einige Aehnlichkeit mit der Ehefrau des Angeklagten haben ſoll, 
mit dieſer verwechſelt hat. — Die Frau Mengels wurde noch an dem⸗ 
ſelben Abende durch den Wundarzt Borgius kunſtgerecht verbunden 
und am anderen Morgen in das St. Marien⸗Kranken⸗Hospital gebracht. 
Es fand ſich hier bei der fortgefegten Behandlung des Dr. Hildebrandt, 
daß auf der Ruͤckenflaͤche der linken Hand die Sehnen des Mittels und 
Zeigefingers durchſchnitten waren. In Folge der heftigen Eiterung und 
Entzündung, welche der Verletzung folgten, hat die Frau Mengels 
längere Zeit hindurch in Lebensgefahr geſchwebt, ſich wiederholten, 
hoͤchſt ſchmerzhaften Operationen unterwerfen muͤſſen und erſt am 
. Mai entlaſſen werden koͤnnen. Nach dem Gutachten des 
Dr. Hildebrandt und Kreis⸗Phyſikus Dr. Glaſer iſt in Folge 
der Verletzungen eine dauernde und unheilbare Gelenkſteifigkeit des 
linken Handgelenks zuruͤckgeblieben. — Obgleich der Angeklagte die That 
gaͤnzlich leugnet, wurde er doch auf Grund des von den Geſchwornen 
abgegebenen Verdicts unter Annahme von mildernden Umſtaͤnden mit 
1 Jahr Gefaͤngniß beſtraft. . 
2) Die verehel. Arbeiter Caroline Dorothea Heere, bereits 
wegen Diebſtahls beſtraft, wird wegen zwei neuer einfacher Diebftähle 
unter Annahme mildernder Umftände mit 4 Monaten Gefaͤngniß, Unter⸗ 
ſagung der Ausübung der Ehrenrechte und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht auf 1 Jahr beſtraft. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig. Hoͤchſt erfreulich für alle Freunde der Induſtrie 
iſt es zu bemerken, daß auch in unſerer Stadt das Fabrik weſen 
einen immer höheren Aufſchwung, namentlich in Betreff der 
Anfertigung der Dampfmaſchinen, nimmt, und dadurch 
unabhängig von andern Fabrikorten wird. Neben den anerken⸗ 
nenswerthen Leiſtungen der hieſigen Steim mig ſchen Maſchinen— 
Bauanſtalt, zeichnet ſich ſeit einigen Jahren die Eiſengießerei 
und Maſchinen⸗Bauanſtalt der Herren Th. Behrend & Co. 
(Firma Ferd. Geschkat Successores) in Güntershof bei 
Oliva unter Leitung des techniſchen Dirigenten J. O. Meyer 
immer vortheilhafter aus. Von den uns bekannt gewordenen 
Leiſtungen heben wir hervor: den für die Commune gelieferten 
eiſernen Dampfbagger, die Dampfmaſchine von 30 Pferdekraft 
zur Sägemüble her hieſigen Herren Th. Behrend & Co., zwei 
tompl. Dampfſchöpfmühlen für das Werder (Wotzlaff u. Käfer 
mark), einige Dampfbrennereien und die vor einigen Tagen an 
die Königl. Fortification reſp. Direction der Gewehrfabrik 
abgelieferte, nach dem Prinzip der Woolfſchen Maſchinen gear 
beitete 30pferdige Dampfmaſchine mit 2 großen Dampfkeſſeln, 
nebſt einer ſehr complicirten Wellenleitung (von ca. 500“ Gefammt« 
länge) durch zwei Etagen der Königl. Gewehrfabrik für ſechs 
große Arbeitsſäle zum Betriebe der Schleiferei, der Bohrwerke, 
Dreh. und Polirbänke ꝛc. beſtimmt. Durch ſämmtliche Arbeits. 
räume gehen der Länge nach unter der Decke die von der Ma- 
ſchine betriebenen Wellenleitungen, vermittelſt welcher die einzelnen 
Arbeitsmaſchinen in Gang geſetzt werden. Um jedem etwaigen 
Aufenthalte durch Reinigung oder Reparaturen vorzubeugen, ſind 
zwei Dampfkeſſel, jeder von 25 Fuß Länge und 5 Fuß Durch- 
meſſer aufgeſtellt, wovon einer zur Reſerve bleibt. — Wir hatten 

das Vergnügen bei Beſichtigung der wahrhaft großartigen Bau ; 
lichkeiten der Königl. Gewebr- Fabrik auf der Niederſtadt, die 
ihrer Vollendung in dieſem Jahre entgegenſehen, der Schlußprobe 
der letzterwähnten Maſchine beizuwohnen und hörten von den 
dabei anweſenden Sachverſtändigen nur Rühmens über die Con- 
ſtruction und den ſoliden Gang derſelben, ſowie des ganzen 
Werkes. — Möchten die hohen Bebörden fortfahren auch für 
die Zukunft den hieſigen Fabrik. Etabliſſements dergleichen Arbeiten 
zuzuwenden, wie dies bisher mit ſo anerkennenswerther Bereit⸗ 
willigkeit geſchehen iſt! — 1 a 
Das Ober Tribunal hat vor Kurzem eine Entſcheidung 
erlaſſen, die bezüglich der Verhaͤltniſſe des bepfandbrieften Grund» 
beſitzes von großer Wichtigkeit if. In einem bei der General⸗ 
Commiſſion zu Poſen anhängigen Ablöfungs » Verfahren ſollte 
die Gutsherrſchaft wegen der abzulöfenden Reallaſten durch 
Rentenbriefe entſchädigt werden. Die Gutsherrſchaft beabſich— 
tigte, einen Theil der Rentenbriefe zu nothwendigen neuen Ein⸗ 
richtungen zu verwenden. Hiergegen hatte jedoch die Landſchafts⸗ 
Direction zu Schneidemühl Proteſt erhoben, weil nach §. 49 
des Mentenbanf » Gefeged die Rentenbriefe unverkürzt ihm zur 
Tilgung von Pfandbriefen überlaſſen werden müßten. Nachdem 
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auf erhobenen Konflikt der Gerichtshof für die Kompetenzkon⸗ 
flikte den Rechtsweg in dieſer Angelegenheit für zuläffig erklärt 
hatte, wurde die Landſchaft in zwei Inſtanzen mit ihrem Wider⸗ 
ſpruch zurückgewieſen. Das Ober - Tribunal hat nun auch die 
Nichtigkeitsbeſchwerde verworfen und erkannt, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kredit-⸗Inſtitute nicht befugt feien, der Ausantwortung 
von Rentenbriefen an den Beſitzer des berechtigten Gutes, ſoweit 
die Kapital- Abfindungen (nach Anleitung des §. 110 des Ab- 
löſungsgeſetzes) zu den Einrichtungskoſten und in die Subſtanz 
des Gutes verwendet werden dürfen, zu widerſprechen. Nach 
dem angeführten §. 110 habe nur die Auseinanderſetzungs⸗ 
behörde die gehörige Verwendung, und namentlich ob und wie 
weit dieſelbe in einer die Gläubiger und Realberechtigten des 
Gutes ſicher ſtellenden Weiſe erfolgt iſt, zu prüfen. 
Der „N. E. A.“ theilt mit, daß dem Bürgermeiſter 
Dewitz zu Marienburg ein ſogenannter „Brandbrief“ zugeſchickt 
ſei, worin die Drohung ausgeſprochen, daß man ihn ermorden, 
die Loge in Brand ſtecken und Kaufmann Hauſchulzberauben werde. 
Königsberg. Es exiſtirt eine alte Beſtimmung, daß 
Leinwand, welche zum Verkauf geſtellt werden fol, nicht zuſammen⸗ 
gerollt, ſondern getäfelt ſein muß und zwar ſo, daß jede Tafel 
zwei kleine oder ein und drei Viertel Berliner Elle in ſich halten, 
und dann bloß mit einem Bande zwei- oder dreimal umwickelt, 
zugebunden ſein darf, damit der Käufer bequem jedes Stück vor 
der Behandlung auseinanderlegen und beſehen kann. Dieſe 
Beſtimmung ſcheint aber an vielen Orten nicht mehr beachtet 
zu werden und es macht daher die Königl. Regierung von 
Neuem darauf aufmerkſam. (K. H. 3.) 


— 


Bermiſchtes. 

* Ein Prediger, der feine Gemeinde zu reichen Spenben 
für eine Collekte bewegen wollte, ſagte nach einer ſehr beredten 
Predigt über die chriſtliche Mildthätigkeit: „Ich fürchte aus den 
Zeichen des Mitgefuͤhls, das ich in Euren Augen leſe, daß Manche 
von Euch zu viel geben werden. Ich ermahne Euch daher, 
zuerſt gerecht zu fein, ehe Ihr dem Edelmuth Gehör gebt, und 
wünſche, daß Niemand Etwas auf den Teller legt, der ſeine 
Schulden nicht bezahlen kann. Die Collekte war eine der reichſten. 

„In Paris wurde kurzlich bei einer Buͤcher⸗Auktion ein Pſalter, 
der von Gutenberg zu Mainz im Jahre 1461 gedruckt worden, fuͤr 
14,500 Franken erworben, nachdem Herr v. Rothſchild daſſelbe bis 
14,000 Franken getrieben hatte. Von Gutenbergs Pſalter ſind nur noch 
vier Exemplare vorhanden. j 

Ein vor ein paar Jahren verftorbener Engländer, Mr. Charles 
Kenſall, der ſich viel mit der alten isländifchen Literatur beſchaͤftigte, 
hat in feinem Teſtamente der Gelehrtenſchule zu Reikiavik (auf Is⸗ 
land) ER Legat von 1000 Pfd. St. zum Bau eines Bibliothekgebaͤudes 
vermacht. N 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


I a r — 

= . 

e en ee e und Nettes 

2 Pax. Zoll u. Lin. nach Reaumur In.eaum| Gau 

30| 828“ 7,20” — 10,1 1— 10,11 — 10,4 SSW. windig, helles 

Wetter. 

12) 28” 6,70“ — 3,9 — 4,8 — 6, Süd do. do. 
328“ 6,10““ — Bar 2,81 — u do. do. do. 


Handel und Gewerbe. 
Bahnpreiſe zu Danzig vom 30. Januar. 
Weizen 126—136pf. 52½ —82 Sgr. 
Roggen 126—130pf. 39 — 42 Sgr. 
Erbſen 50—55 Sgr. 

Gerſte 106—118pf. 35 — 42 Sgr. 
Hafer 27-30 Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. pro 9600 % Tr. 


Inländiſche und auständiſche Nonds⸗Courſe. 
Berlin, den 29. Januar 1858. 3f. Brief Geld 


ae, ſchele J Poſenſche Pfandbr. 35 — 844 

Dr. Freiw. Anleihe 43 — 100 Weſtpr. do. 33 — 827 
St.⸗Anleibe d. 1880 4, 101 100 f Königsb. Privatbank 4 852 835 
do v. 1852 45 101 100 Pomm. Nentenbr. 4 — | — 

do. v. 1854 44 101 1001 Peſenſche Rentenbr. 4 911 — 

do. v. 1855 4 101 100 Preußiſche do. 4491 — 
do. v. 1856 45 101 100? Pr. Sk.⸗Antb.⸗Sch. 43 142 141 

do. v. 1853 4 — 93 Oeſterreich. Metall 5 792 — 
St.⸗Schuldſcheine 38 83; 827 do. National⸗Anl. 5 — 81 
Pram. ⸗Anl. d. 1855 35 1144| — Poln. Schatz⸗Oblig. 483 — 
Oſtpr. Pfandbriefe | 5 833] do. Gert. L. A. 44 933 — 
omm. do. 33 844 844] do. Pfobr. i. S.⸗R. 4 874 — 
4 981 985 90. Part. 500 Fl.] al — 84 


102 8 — 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 30. Januar. 

66 Laſt Weizen: 133 — 34pf. fl. 470, 132 pf. fl. 456, 130pf. 
fl. 410 — 444; 52 Laſt Roggen: 130pf: fl. 255, 127pf. fl. 246, 125pf. 
fl. 234; 5 Laſt IIIpf. Gerſte fl. (2), 1 Laſt weiße Erbſen fl. (2) 
und 2 Laſt Bohnen fl. 0. 7 


Ange kommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: / n 

Die Hrn. Rittergutsbeſiger v. Braunſchweig a. Gr. Podell, Freytag 
a. Skladzewo u. Wolff a. Lechlau. Die Hrn. Kaufleute Freudenſtein, 
Spiro, Beſchuͤtz u. Tobias a. Berlin, Muͤller a. Remſcheid, Rubens a. 
Coͤln und Zinn a. Barmen. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Kröder a. Wernikow. Hr. Gutsbeſitzer 
Bünger a. Dranſee. Hr. Rentier Deutſchmann a. Poſen. Die Hrn. 
Kaufleute Curtius a. Königsberg, Nuͤtſchmann a. Berlin, Bolley a. 
Crefeld, Schwartz a. Schwetz und Clair a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel: 
Hr. Partikulier Foͤllmer a. 
Die Hrn. Kauf⸗ 


Hr. Rechtsanwalt Kosky a. Schubin. 
Trimmau. Hr. Gutsbeſitzer Neander a. Parleeſe. 
leute Groͤßler a. Stettin und Lenz a. Croſſen. 

Deutſches Haus: 

Hr. Faͤrbermeiſter Reinhold u. Hr. Klempnermſtr. Dittmer a. 
Lauenburg. Die Hrn. Gutsbeſitzer Froſt und Hain a. Woſſig. Frau 
Gutsbeſitzer Beller a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Schumacher a. Drabau. Hr. Rentier Rottmann 

a. Marienwerder. Hr. Gutsbeſitzer Schwarz a. Königsberg. 
R hold's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Glogner a. Berlin u. Schulzes a. Stettin. 

Frau Superintendent Pohl n. Frl. Tochter a. Stuͤblau. 
Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. 


a. Neuſtadt. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 31. Jan. (5. Abonnement No. I.) Fritz, 
Ziethen und Schwerin. Dramatiſirte Anecdote in! Act aus dem beben 
Friedrichs des Großen von L. Schneider. Hierauf zum erſten Male 
wiederholt: Ein junges Mädchen. Original⸗Luſtſpiel in 4 Acten 
von C. A. Goͤrner und Pann. Zum Schluß: Der Pole und ſein 
Kind, oder: Der Feldwebel vom vierten Regiment. 
Liederſpiel in 1 Akt von Albert Lortzing. 

Montag, den 1. Febr. (5. Abonnement Nr. 2.) Erſte Gar⸗ 
darſtellung der Großherzogl. Hofſchauſpielerin Fraͤul. Laura Ernſt, 
vom Großherzogl. Hoftheater zu Karlsruhe. Die Schule des Lebens. 
Schauspiel in 5 Aufzuͤgen von Dr. Ernſt Raupach. (Donna Iſaura: 
Fraͤul. Laura Ernſt.) 

Dienſtag, den 2. Febr. (5. Abonnement Nr. 2.) Jacob 
und feine Söhne, oder: Joſeph in Egypten. Oper in 3 Auf⸗ 
zügen nach dem Franzoſiſchen des Duval. Muſik von Mebul. 


das beliebte Duett „Es schlägt das Herz“ ist wieder vor- 
räthig bei F. W. Ewert, Langgasse. l 


Kaufleute Raͤſchke a. Berlin und 1 


1 
Die Brand- Versicherungs- Bank 
für Deutschland in Leipzig 
übernimmt Versicherungen gegen Feuersgefahr auf Gebäude, 
Mobilien, Waarenlager, Vieh, Getreide etc. in der Stadt 


wie auf dem Lande zu den billigsten Prämien. 


Nähere Auskunft wird ertbeilt und Antrags- Formular 


‚gralis verabreicht durch den General-Agenten 


Theodor Bertling, 
Gerbergasse No. 4. 


Be engl. Kamin und Nu 5 roh Len werden 


im Vesta- Speicher billig verkauft bei 
Joh. Jac. Zachert. 
FP 
Hnochen-Dünger-Mehl, fein ge- 
mahlen, wie auch französischer Dünger- 


Gyps sind billigst zu haben bei 


Carl H. Zimmermann, 
Hundegasse 46. 


Vorzüglich frischen Astrachaner Perl 
Caviar empfingen 
Gehring & Denzer. 


2 Amtssiegel und Wappen jeder Art, Brief- 
und Wäsche-Stempel, Thürplatten, Oblaten- 
siegel, Adressen auf Hundehalsbänder, wie auch auf Stein- 
pettschaſte und Siegelringe, werden gravirt und gefällige 
Aulträge darauf ergebenst erbeten vom 


Graveur u. Wappenstecher L. L. Rosenthal, 
in Danzig, Zwirngasse No. 6. 


— ——— ů —— ů — ͤ öß-ↄn'Q̃—— — 
Ein erfahrener Zuckerſiedermeiſter kann eine 
Stelle mit bedeutendem Einkommen ethalten. — 
Näheres auf portofreie Briefe durch Herrn 
Aug. Goetsch in Berlin, alte Jacobsſtr. 17. 


Fichtene und tannene Sleeper, 


in jeder Dimenſion fürs nächſte Frühjahr zu, liefern, weiſet nach 


R. A. Senius, 
Holz⸗Makler in Königsberg i. Pr. 


Penſions⸗Quittungen aller Art, 


fihd,vorräthig in der Buchdruckerei von Eüwin Groening. 


. 
Die Thuringia in Erfurt mit einem — von Drei Millionen Thlr. Pr. Ert. | 
ießt 


Feuer⸗ und Lebensverſicherungen | | 


und gewährt dabei ihren Verſicherten außergewöhnliche Vorteile, 
Die Prämien der Geſellſchaft find feſt, fo daß die Verſicherten unter einen Umſtänden Nach zahlungen zu leiſten haben. 


Ohne höhere Prämien als andere ſolide Geſellſchaften zu erbeben, 
Hälfte ihres jährlichen Geſchäftsgewinnes an ihre Werſicherten zurückfließen. 


beſonderen Reglements die 


läßt die Thuringia nach Maßgabe der 


Zur Ertheilung näherer Auskunft, fo wie zur Annahme von Verficherungs-Anträgen empfiehlt ſich 
die Haupt Agentur zu Danzig: 


L Biber, 


Firma: Biber & Henkier, 
Brodbänkengaſſe No. 13. 


ſowie nachſtehende Spetial⸗Agenten: 


In Christburg Kreisgerichts⸗Sekretair Meyer. 

: Dirschau Kaͤmmerei⸗Kaſſ.⸗Rendant Morgenroth. 
: Dt. Ey lau Maurermeiſter Pritzel. 

Elbing Kaufmann Arnold du Bois. 
Freistadt i. Pr. Brauereibeſitzer Greifelt. 

: Ki. Katz Poſtexpedient Müller. 


: Marienburg 


Un 


Hotelier Georg Anderson. 


In Marienwerder 


Vermeſſungs⸗Reviſor Patzki. 


: Mewe Kreis⸗Gerichts Secretair Zander. 
Neustadt i. Wpr. Hotelier Louis Alsleben. 

: Riesenburg Kreis⸗Gerichts⸗Secretair Nürnberg. 
Rosenberg i. Pr. — 5 Rud. Nüstedt. 

„ Stuhm Kaufmann Julius Werner. 
Tiegenhof Kaufmann Wilh. Giesbrecht. 


— — 


vielſeitigen Anfragen zu begegnen, zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß neue eiſerne 
Zollgewichte vom Zentner bis zum Pfunde herab, geaicht und ungeaicht von jetzt ab und fort⸗ 


waͤhrend in den groͤßten Quantitaͤten zu billigen Preiſen bei uns zu haben ſind. 


Tangerhuͤtte bei Magdeburg. 


Die Verwaltung des Eiſenhuͤtten- und Emaillirwerkes. 


Grieshammer. Helmecke. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


